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gänglich gemachte sowie ergänzende und 

alternative Formen, Mittel und Formate 

der Kommunikation (Hervorhebung D. L.), 
einschliesslich leicht zugänglicher Infor-
mations- und Kommunikationstechnologie 
ein» (UN-BRK, Art. 2). Menschen mit 
schweren Kommunikationsbeeinträchti-
gungen sollen diese Formen, Mittel und Zei-
chensysteme zur Verfügung stehen, um am 
gesellschaftlichen Leben teilhaben zu kön-
nen. Dazu gehören unter anderem Metho-
den und Mittel der UK, welche die gespro-
chene und geschriebene Sprache ergänzen 
bzw. ersetzen. Die UK ist somit ein zentra-
ler Bereich der Behindertenhilfe. Organisa-
tionen in diesem Bereich müssen sich nun 
der Aufgabe stellen, Voraussetzungen zu 
schaffen, dass der Zugang zur UK in ihrem 
umfassenden Verständnis ermöglicht, UK 

UK und die Sache mit den profes-

sionellen Grundhaltungen

In der UN-Behindertenrechtskonvention 
(UN-BRK) wird gefordert, dass für alle Men-
schen die gleichberechtigte Teilhabe an al-
len Lebensbereichen der Gesellschaft zu ge-
währleisten ist und somit die Grundlage für 
die Inklusion geschaffen wird. In den Be-
griffsbestimmungen der UN-BRK (Art. 2) 
wird die Kommunikation ins Zentrum ge-
stellt, um Menschen mit Behinderungen die 
«volle und wirksame Teilhabe an der Gesell-
schaft und Einbeziehung in die Gesell-
schaft» (UN-BRK, Art. 3c) zu garantieren. 
Kommunikation «schliesst Sprachen, Dar-
stellung, Brailleschrift, taktile Kommunika-
tion, Grossdruck, leicht zugängliches Multi-
media sowie schriftliche, auditive, in einfa-
che Sprache übersetzte, durch Vorleser zu-
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Grundlegende Aspekte zur Unterstützten Kommunikation

Zusammenfassung
Die UN-BRK fordert, dass für alle Menschen – ganz gleich wie schwer und umfassend deren Beeinträchtigung ist – 
der Zugang zur autonomen Kommunikation mit individuell angepassten Mitteln gewährleistet ist. In diesem Beitrag 
wird einerseits aufgezeigt, wie die Kommunikation mit Teilhabe und Inklusion in Zusammenhang steht und welche 
professionellen Grundhaltungen dem pädagogischen und arbeitsagogischen Handeln dienlich sind. Andererseits wird
die Bedeutung der Unterstützten Kommunikation (UK) für die Umsetzung der UN-BRK erörtert und mögliche Hand-
lungsmaximen dafür werden vorgestellt.

Résumé
La CDPH de l’ONU exige que toute personne, quelle que soit la gravité ou l’étendue de son handicap, ait un accès
garanti à la communication autonome par le biais de moyens adaptés individuellement. Le présent article montre 
d’une part où se situe la communication par rapport à la participation et à l’ inclusion, et quelles attitudes profession-
nelles fondamentales sont bénéfiques dans la prise en charge pédagogique et l’accompagnement socioprofessionnel. 
Il se penche par ailleurs sur l’ importance de la communication améliorée et alternative (CAA) dans la mise en œuvre 
de la CDPH et présente de possibles principes d’action dans ce contexte.
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implementiert und als UK-Kultur gelebt 
werden kann (Lage, 2006).1

 Menschen mit schweren Kommunikati-
onsbeeinträchtigungen stehen auch nach 
30 Jahren UK in der Schweiz noch vor Barri-
eren: sowohl im direkten Kontakt mit ande-
ren Menschen als auch beim Zugang zu den 
Lebensbereichen unserer Gesellschaft. 
Nach wie vor kann entweder der Wechsel 
einer Lehrperson oder in einen anderen Le-
benskontext dazu führen, dass ein unter-
stützt kommunizierender Mensch keine Be-
gleitung oder keine UK-Kultur (mehr) um 
sich hat, da die Angebote der UK in vielen 
Einrichtungen je nach Lebensbereich oder 
Schulklasse qualitativ sehr unterschiedlich
sind. Mit UK zu kommunizieren, wird zum 
Exklusionsrisiko.
 Zeitgleich entwickelt sich das Fachge-
biet der UK weiter und Erkenntnisse aus an-
grenzenden Fachgebieten, wie Linguistik 
und frühkindliche Kommunikationsent-
wicklung, verändern das UK-Fachwissen. 
Sei es das Erlernen von Zeichensystemen,

die Sprachentwicklung im Kontext der 
Mehrsprachigkeit sowie der Blick auf die 
Pragmatik und die Wirkung des kommuni-
kativen Handelns. Schliesslich stellt die UK 
für Menschen mit schwersten mehrfachen 
Beeinträchtigungen ein wichtiges Mittel 
der Kooperation und Verständigung dar. 
Auch wenn oft noch die Meinung vor-
herrscht, dass viele dieser Menschen so-
wohl für die UK als auch für die Inklusion zu 
beeinträchtigt seien. Mit Blick auf diese 
Menschen wird deutlich, welchen Heraus-
forderungen wir gegenüberstehen: den Ein-
stellungsbarrieren, das heisst den Barrieren 
in unseren Köpfen, und den Wissensbarrie-
ren bzgl. einer entwicklungsangemessenen 

1 siehe auch Artikel in dieser Ausgabe von 

Gschwend-Sennhauser und Cappello Müller

Begleitung in der UK. Konzepte wie TripleC 

(Bloomberg & West, 1999) und InterAACtion

(Bloomberg, Johnson & West, 2004), Co-

Creating Communication, Intensive Inter-

action, TEACCHTM und / oder PECS, bieten 
handlungsleitende Methoden für die UK, 
wie Lebenswelten gemeinsam, kommuni-
kativ und teilhabeorientiert gestaltet wer-
den können. Methodenvielfalt in der UK 
wird unabdingbar.

UK und die Sache mit der Teilhabe

Das der ICF zugrundeliegende Konzept der 
Funktionalen Gesundheit (FG) besagt: «Das 
Ziel FG ist dann erreicht, wenn ein Mensch, 
möglichst kompetent und gesund, an den 
Lebensbereichen teilnimmt und teilhat, an 
denen nicht beeinträchtigte Menschen nor-
malerweise auch teilnehmen und teilha-
ben» (INSOS, 2009, S. 38). Im sozialen Han-
deln entwickelt ein Mensch kommunikative 
Kompetenzen Im Sinne des Empowerments 
– aber nur, wenn entsprechende Teilhabe-
möglichkeiten vorhanden sind. So wird 
Kommunizieren ein Mittel zum Zweck im 
Sinne der UN-BRK und Inklusion: ohne 
Kommunikation keine Teilhabe und ohne 
Teilhabe keine Kommunikation (Lage, 2006, 
S. 186). Es ist Aufgabe des sozialen Um-
felds, die Handlungsspielräume und Ange-
bote zur Teilhabe bereitzustellen bzw. zu-
gänglich zu machen (Knobel & Lage, 2013).

UK und die Sache mit der Sprache

UK ist primär Kommunikation und somit 
mehr als Sprache. Gesprochene und ge-
schriebene Sprache ist ein symbolisch ge-
nutztes System von Zeichen. Dieses System 

Menschen mit schweren Kommunikations-
beeinträchtigungen stehen auch nach 
30 Jahren UK in der Schweiz vor Barrieren.
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nen und ein Zeichensystem noch nicht sym-
bolisch verwenden, sind folgende Aspekte 
entscheidend: die Urheberschaft des eige-
nen Tuns empfinden, den Zusammenhang 
von Ursache-Wirkung erleben, Aufmerk-
samkeit auf sich lenken sowie Ablehnung 
und später auch Zustimmung zeigen. Diese 
präintentionalen Handlungsweisen führen 
dazu, dass sich Bezugspersonen auf die Ko-
operation und Kommunikation einlassen. 
Sie trauen der Person ohne Vorbehalt etwas 
zu und führen sogenannte Pseudo-Dialoge: 

Jedes Zeichen, auch die leisen, feinen und 
undeutlichen, werden konsequent und 
prompt als kommunikative Zeichen ange-
nommen und als solche strukturiert über-

interpretiert (Nonn, 2011). Ebenso ist aus 
der Säuglingsforschung bekannt, dass sich 
aus dieser zutrauenden Haltung der Bezugs-
personen heraus erste Zeichen für die vor-
sprachliche, intentionale und kommunikati-
ve Kompetenz entwickeln. Diese Methoden 
der strukturierten Überinterpretation, das 
Scaffolding und das Modelling (Castañeda, 
Fröhlich & Waigand, 2017), sind derzeit viel 
diskutierte UK-Themen, um Gelingensbe-
dingungen für die kommunikative Entwick-
lung zu schaffen. Die Methoden aus der 
frühkindlichen Interaktion in den Kontext 
der UK zu übertragen, ist Ausgangspunkt, 
um die UK bei Menschen mit schweren 
Kommunikationsbeeinträchtigungen anzu-
bahnen: Dies wird auch kompetente Ge-

sprächsführung in UK genannt. Hier steht 
das kommunikative Handeln der Bezugsper-
sonen im Zentrum – die UK fängt bei uns an.

UK und die Sache mit  

dem Lernen und Lehren

Die Ausgestaltung einer entwicklungsange-
messenen Interaktion unterstützt kommuni-
kative Kompetenz und fördert entwicklungs-
freundliche Angebote für die Teilhabe. Die ei-

funktioniert nach bestimmten komplexen 
Regeln, die es ermöglichen, aus einer be-
grenzten Anzahl Zeichen, zum Beispiel den 
Buchstaben, Begriffe zu bilden. Mit diesen 
Begriffen lassen sich wiederum nach be-
stimmten Regeln Aussagen kombinieren 
und Inhalte formulieren. Das Geniale eines 
Zeichensystems ist das Symbolische: Losge-
löst vom Hier und Jetzt können Inhalte dar-
gestellt werden. Und zwar ist es möglich, 
sich mit einem symbolischen Zeichensystem 
nicht nur über Befindlichkeiten oder Infor-
mationen auszutauschen, sondern auch 
Vergangenes, Zukünftiges oder Fiktives zu 
übermitteln. Um mit den vorgegebenen Zei-
chen, den Wörtern und den Sätzen inner-
halb des sprachlichen Systems handeln und 
variieren zu können, benötigt man sprachli-
che und kognitive Kompetenzen. Sprache ist 
notwendig für eine differenzierte Kommuni-
kation. Sie ist zudem identitätsbildend und 
ein kulturelles Phänomen (Lage, 2006, 
S. 25ff.). Und schliesslich ist UK für diejeni-
gen, die mit UK-Mitteln kommunizieren (ler-
nen), nichts anderes als Kommunikation. 
Neben der linguistischen Kompetenz gehö-
ren zur Kommunikation auch die operatio-

nale, soziale und strategische Kompetenz 
(Antener, 2014; Light & McNaughton, 2014).

Bei jedem noch nicht sprechenden Kind ste-
hen Erleben und Erfahrungen mit präinten-
tionalen und vorsprachlichen körpereigenen 
Zeichen im Mittelpunkt. Dies können das so-
ziale Lächeln bei Zuwendung, das Schreien 
bei Hunger, Durst und Schmerzen oder das 
Zappeln bei Freude sein. All diese Zeichen 
erzeugen eine Wirkung im sozialen Umfeld. 
Für alle Menschen, die kommunizieren ler-

UK ist primär Kommunikation und  
somit mehr als Sprache.
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zeichnet Tomasello (2009) als Ursprung der 
menschlichen Kommunikation. Vor dem ge-
meinsamen Hintergrund, der durch lebens-
weltliche Erfahrungen entsteht, können Ge-
danken und Gefühle mitgeteilt werden. Denn 
erst dieser macht Verständigung möglich, 
weil die alltägliche Kommunikation mit Aus-
drücken gefüllt ist, die nur aufgrund eines ge-
meinsamen Weltwissens erschlossen werden 
können (Lage, 2006). Weiter beschreibt To-
masello (2009), dass Kommunikation durch 
Zeigegesten oder Blickrichtung und Gebär-
denspiel auf dem Interesse des Anderen ba-
siert, der Zeige- und Blickrichtung zu folgen. 
Tomasello (2009) definiert als sozial-kogniti-

ve Revolution (mit etwa neun Monaten), 
wenn die kommunikative Absicht eindeutig 
durch die Zeigegeste erkennbar ist. Aufbau-
end auf der geteilten Aufmerksamkeit betei-
ligt sich das Kind aktiv steuernd an der Kom-
munikation und teilt seine Wünsche und Be-
dürfnisse nonverbal mit. Wenn beide Betei-
ligten kooperieren, um das Gelingen des 
kommunikativen Handelns sicherzustellen, 
wird die kommunikative Absicht deutlich. Die 
Kooperation hängt dabei entscheidend von 
der Fähigkeit der geteilten Intentionalität ab. 
Schliesslich gelingt so der Übergang zur Spra-
che, bei dem die ikonischen und Zeige-Ges-
ten an die inhaltlichen Grenzen der Kommu-
nikation stossen. Gemeinsame Handlungen, 
in denen jeder Mensch und seine Bezugsper-
son kommunikative Absichten einbringen, 
sind die Basis der frühen Kommunikations-
entwicklung (Tomasello, 2009).
Für die Kommunikationsentwicklung mit 
UK bedeutet dies (Nonn, 2011): 
• viele Kommunikationsgelegenheiten 

schaffen, 
• einen umfangreichen Wortschatz zur 

Verfügung haben mit vielen kurzen Wör-
tern, die grosse kommunikative Wirkung 
aufweisen, sowie 

gene Rolle und das eigene kommunikative 
Handeln sind in der Entwicklungsbegleitung 
entscheidend. Mit der Checkliste Triple-C für 
kommunikative Kompetenz (Bloomberg & 
West, 1999) existiert ein Instrument, um die 
frühen kommunikativen Handlungsweisen 
eines Menschen mit schweren mehrfachen 
Entwicklungsbeeinträchtigungen zu erfas-
sen. In der Zusammenarbeit mit Kommunika-
tionsanfängerinnen und -anfängern sind wir 
diejenigen, die die Teilhabeorte kommunika-
tiv und entwicklungslogisch gestalten. Des-
halb ist umfassendes Wissen zu den Grundla-
gen der frühen Kommunikationsentwicklung 
hilfreich, um die kleinen und feinen Verände-
rungen in der Entwicklung des Anderen er-
kennen sowie die Begleitung mit UK planen 
und reflektieren zu können (Lage, 2009). Un-
sere Rolle definiert sich über die Verantwor-
tung, diese Menschen mit ihren individuellen 
Fähigkeiten und Ressourcen angemessen zu 
unterstützen, damit sie ihre Entwicklungswe-
ge in ihrem Tempo, mit ihren Zielen, Wün-
schen und Bedürfnissen gehen können. To-
masello (2009) hat mit seiner Theorie zur so-
zial-pragmatischen Entwicklung der mensch-
lichen Kommunikation einen wesentlichen 
Beitrag für die UK geleistet. Er stellt eine an-
geborene Fähigkeit und intrinsische Motiva-
tion des Menschen zur Kooperation fest. Dies 
sei der Ursprung für die geteilte Aufmerksam-

keit, die sich in drei Phasen entwickelt: 1) In-
teresse zeigen, 2) sich interessieren und 3) 
das Interesse, geteilte Aufmerksamkeit zu 
wiederholen.2 Die Basis der Entwicklung in-
tentionaler Kommunikation sind die drei Mo-
tive Auffordern/Bitten, Informieren und Tei-
len. Diese sozial-kognitiven Prozesse be-

2 Diese Drei-Dimensionalität im Begriff «Interesse» 

entstammt den Theorien zur Intentionalitäts-

entwicklung (Joint Attention, Joint Goal, Joint 

Acting; Tomasello, 2009).
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… wie der Perspektivenwechsel zur Teilha-
beorientierung möglich wird und da-
durch entwicklungsfreundliche Teilha-
beorte entstehen.

… wie die Haltung der Begleitpersonen 
teilhabesensibilisiert ist.

… wie mit kleinen Schritten viel möglich ist. 

Mit dem Partizipationsmodell gibt es ein 
Handlungsplanungsmodell in der UK, das 
für alle Menschen alltagstauglich ist.

Fazit

Was wäre, wenn alle der Überzeugung wä-
ren, dass jeder Mensch kommuniziert oder 
das Kommunizieren lernen kann? Dann wird 
UK selbstverständlich im Alltag eingesetzt. 
Davison-Hoult und Ward (2017, S. 14f.) kon-
statieren: Normalerweise hören Kinder un-
gefähr 18 Monate lang rund um die Uhr ge-
sprochene Sprache, bis sie das erste Wort 
sprechen. Menschen, die UK lernen sollen, 
haben vielleicht eine, manchmal sogar zwei 
Stunden in der Woche Zugang zur UK. Das 
heisst, dass sie hochgerechnet wohl nahezu 
20 Jahre benötigen, bis sie mit UK sprechen 
können – und wir professionell Handelnde 
hören nicht schon vorher mit der UK auf …
 Was wäre, wenn alle Menschen mit
Kommunikationsbeeinträchtigungen ihr 
Recht auf Kommunikation einfordern könn-
ten? Dann wird der konsequente Blick auf 
Kommunikations- und Teilhabebarrieren im 
gesellschaftlichen Leben notwendig, um 
den Menschen mit schweren Kommunikati-
onsbeeinträchtigungen den Zugang zu all 
unseren gesellschaftlichen Bereichen zu si-
chern. Individuelle Fähigkeiten und Bedürf-
nisse werden sorgfältig analysiert und 
durch die Diagnostik erfasst man auch mög-
liche Übungsfelder für das Kommunizieren 
sowie deren Teilhabeorte. Diese Entwick-
lungen im Kontext der UK wie auch die 

• lernen, die Aufmerksamkeit in sozial er-
kennbarer (auch anerkannter) verständ-
licher Form auf sich richten zu können 
und zu wollen.

UK und die Sache mit  

dem Anwenden in der Praxis 

Immer noch geistert der Mythos herum, 
dass ein Mensch erst bestimmte Fähig-
keiten erlangt haben muss, damit mit UK 
begonnen werden kann. Beukelman und 
Mirenda (2013), nennen eine einzige Vor-
aussetzung: die Teilhabe. Ohne diese gibt es 
niemandem, mit dem man sprechen kann, 
nichts, worüber man reden könnte und kei-
nen Anlass zur Kommunikation.

Mit dem Partizipationsmodell gelang es 
Beukelman und Mirenda (2013), die funk-
tionale Teilhabe ins Zentrum der Handlungs-
planung mit UK zu stellen. Es ist ein syste-
matisches Vorgehen, bei dem auch die so-
zio-kulturellen Bedingungen der Lebenswel-
ten von Menschen mit schweren mehrfachen 
Beeinträchtigungen auf Teilhabebarrieren
untersucht werden und der Partizipations-
grad einer Person als Schlüsselkriterium für 
die Kommunikationsentwicklung angese-
hen wird (Lage, 2006). Das Partizipations-
modell integriert zudem das Wechselwir-
kungsgefüge im Konzept der Funktionalen 
Gesundheit in den Kontext der UK (Lage & 
Knobel, 2017; Knobel & Lage, 2013). Er-
fahrungen in der Begleitung und Schulung 
von Fachpersonen zum Partizipationsmodell 
zeigen, …

Nach wie vor geistert der Mythos  
herum, dass ein Mensch erst bestimmte  
Fähigkeiten erlangt haben muss,  
damit mit UK begonnen werden kann.
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